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K U R Z  N O T I E R T

Haarige Zeiten  
in Kirchberg

Das Rettensteinthe-
ater Kirchberg lädt 

am Mittwoch, 19. August, 
um 20 Uhr zur nächsten 
Au%ührung der Komödie 
„Haarige Zeiten“ ein. Im 
Mittelpunkt steht Friseur-
meisterin Moni, deren Salon 
kurz vor einer Betriebsprü-
fung steht. Als ausgerechnet 
Monis strenger Ex-Freund 
die Prüfung übernimmt, 
sorgen immer neue Miss-
verständnisse für turbulen-
tes Chaos. Weitere Au%üh-
rungstermine: Sonntag, 23. 
August, um 18 Uhr, sowie 
am Mittwoch, 26. August, 
und Samstag, 29. August, 
jeweils um 20 Uhr. Karten 
gibt es im Vorverkauf im 
Reisebüro Kirchberg und 
in der Tra)k Horngacher.

Lesung mit 
Heinz Marecek

Mit „MORE25“ feiert 
das Sommertheater 

Kitzbühel sein 25-Jahr-Jubi-
läum mit zusätzlichen Ver-
anstaltungen. Am Sonntag, 
16. August, um 11 Uhr steht 
Heinz Marecek mit der lite-
rarischen Lesung „Vorhang 
auf “ auf der Bühne in der 
Landesmusikschule. Die 
nächsten Sommertheater 
Vorstellungen von „Rent a 
friend“ )nden am 13., 14., 
20. und 21. August, jeweils 
um 20 Uhr in der Landes-
musikschule Kitzbühel.

schönen Garten vor dem Haus. 
Dieser Bezug zu P,anzen und 
Natur war und ist immer Teil 
meines Lebens.

Trotz dieser frühen Leidenschaft 
hast du dich für ein Medizinstudium 
entschieden. Würdest du heute wie-
der denselben Weg wählen?

Ja, ich würde wieder Medizin 
und nicht Kunst studieren. 
Kunst muss für mich aus einem 
selbst kommen. Den eigenen 
Zugang dazu muss man selbst 
entwickeln. Wenn mir jemand 
sagt, wie ich etwas machen soll, 
neige ich ohnehin eher dazu, 
das Gegenteil zu machen. Beim 
Medizinstudium bin ich fast am 
Ende. Es fehlen mir noch rund 
zwei Monate praktische Ausbil-
dung im Krankenhaus und bei 
einem Hausarzt. 

Was verbindet Medizin und Kunst 
für dich?

Kunst spiegelt das Leben wi-
der. Die Erfahrungen, die man 
macht, und die eigene Sicht-
weise auf die Welt ,ießen hi-
nein. Ich war viel in Kranken-
häusern und habe auch sehr 
arme Gegenden erlebt. Das 
prägt einen. Auch meine Lieb-
lingskünstler haben ihr Leben 
gelebt und ihre persönlichen 
Erfahrungen in ihre Arbeit ein-
gebracht. Genau dieser Raum 
für Emotionen macht Kunst 
für mich aus.

Du beschreibst dich selbst als intro-
vertiert. Ist Malerei auch eine Mög-
lichkeit, Dinge auszudrücken, die du 
sonst für dich behältst?

Ja, bestimmt. Ich habe viel zu 
verarbeiten und brauche die-
sen emotionalen Raum. Viel-
leicht faszinieren mich deshalb 
auch die Farben der Expressio-
nisten so sehr. 

Gleichzeitig soll deine Kunst für je-
den verständlich sein.

Das ist mir sehr wichtig. Ich 
möchte keine Kunst machen, 
bei der man zuerst einen lan-
gen Text lesen muss, um sie zu 
verstehen. Meine Arbeiten sind 
nicht politisch. Man soll davor-
stehen und etwas emp)nden 
können, unabhängig davon, 
wie viel man über Kunst weiß.

Beim ArtLab der Galerie Benjamin 
Eck in München hast du den Publi-
kumspreis gewonnen. Was bedeu-
tet dir diese Auszeichnung?

Das hat mich sehr gefreut, vor 
allem weil das Publikum selbst 
entschieden hat. Dort waren ei-
nige akademisch ausgebildete 
Künstlerinnen und Künstler ver-
treten, deshalb war es für mich 
umso schöner, dass sich meine 
Arbeit durchsetzen konnte. 

Du arbeitest oft Wochen oder Mo-
nate an einem Gemälde. Wann ist 
ein Bild für dich fertig?

Das ist nicht immer einfach zu 
sagen. Ich male derzeit nur in 
meinem Atelier in Innsbruck 
und überarbeite Werke o- mehr-
fach. Manchmal male ich wei-
ter, manchmal bespanne ich eine 
Leinwand neu, manche Arbei-
ten zerstöre ich auch. Nicht je-
des Bild muss Teil meines Ge-

samtwerks werden.

Hast du dich eigentlich schon im-
mer als Künstler gesehen?

Ja. Für mich hängt Künstlersein 
nicht davon ab, ob man davon 
leben kann oder eine bestimmte 
Ausbildung gemacht hat. Ich 
möchte auf jeden Fall immer 
Künstler bleiben. Wie sich Me-
dizin und Kunst später gewich-
ten werden, weiß ich noch nicht.

Mit dem „Baum der 100 Apfelblü-
ten“ führt dich eines deiner jüngs-
ten Kunstprojekte wieder zurück zu 
deiner Kindheit und nach Kitzbühel. 
Was steckt dahinter?

Im Mai haben die ersten P,an-
zungen in Tirol begonnen. In 
Kitzbühel steht der Baum im 
Stadtpark beim Pavillon, gegen-
über von jenem Apfelbaum, der 
für das Riesenrad gefällt wurde. 
Es wird Jahre dauern, bis man 
wirklich sieht, was daraus ent-
steht, und genau das gefällt mir. 
Als Kinder haben wir in den Pau-
sen viel bei den Apfelbäumen ge-
spielt. Deshalb steckt für mich 
sehr viel Persönliches in diesem 
Projekt. Ich möchte den Baum 
später auch veredeln und wei-
tere Sorten aufpfropfen. So ver-
binden sich meine Kunst, meine 
Leidenscha- für P,anzen und 
meine Kindheit. Und irgend-
wie schließt sich damit wieder 
der Kreis zu meinen Wurzeln.

Die „36 Stimmungen des Wil-
den Kaisers“ sind noch im Stu-
dio G10, Untere Gänsbachgasse 
10 in Kitzbühel, zu sehen. Geö%-
net ist von Mittwoch bis Sams-
tag jeweils von 1. bis 19 Uhr.

Der Wilde Kaiser Tryptichon Ansicht. Foto: Kaspar Laurenz

Annahmeschluss für 
Inserate ist jeweils

MONTAG, 10 UHR
werbung@kitzanzeiger.at


